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    Vorwort


    Die Erkenntnis mag noch nicht mit demoskopischer Akkuratesse gesichert sein, doch aus meiner Erfahrung und der Erfahrung vieler Kollegen spricht einiges dafür: Die Deutschen investieren im Durchschnitt wesentlich mehr Zeit in den Kauf eines Autos als in ihre Geldanlage und Altersvorsorge. Vordergründig mag das sogar nachvollziehbar sein. Wer im Autohaus einen Kaufvertrag abschließt, kann sich schon bald auf sein neues Fahrzeug freuen. Alle werden es sehen: die Nachbarn, die Freunde, die Kollegen. Doch Ihren Anlageerfolg auf Ihrem Konto oder in Ihrem Depot, den sehen nur Ihr/e Partner(in) – und das Finanzamt. Geldanlage ist längst nicht so prickelnd wie der Kauf eines neuen Autos, einer Luxusuhr am Arm oder die Buchung eines Traumurlaubs, über den Sie später zu Hause im Familien- und Freundeskreis ausführlich berichten können. Keine Sorge, ich beabsichtige nicht, Ihnen Knauserigkeit zu empfehlen und den Rat zu erteilen, jeden gesparten Euro sofort anzulegen. Denn das alleinige Streben nach Renditen unter Verzicht auf jedwede Lebensfreude kann kein lohnenswertes Ziel sein. Geld macht unabhängig, es gibt Sicherheit und versetzt Sie in die Lage, sich kleine und größere Wünsche zu erfüllen. Und mit einer ausreichenden privaten Altersvorsorge verfügen Sie auch im Ruhestand über genügend Rücklagen, um den gewohnten Lebensstandard fortsetzen und vielleicht sogar Ihren Kindern und Enkeln noch etwas hinterlassen zu können.


    Je größer das Vermögen, desto kleiner werden die Risiken. Das klingt zwar ungerecht, trifft aber in den meisten Fällen zu. Wer über keine oder nur sehr geringe Rücklagen verfügt, den bringen schon mittelgroße Sachschäden in existenzbedrohende Nöte. Wahr ist aber auch: Es gibt Lebensrisiken, die sich selbst mit unglaublich großem Reichtum nicht verhindern lassen. Auch ein Milliardär kann schon morgen mit seinem Wagen tödlich verunglücken. Und wer eine niederschmetternde Krebsdiagnose erhält, den können weder lukrative Immobilien noch millionenschwere Konten trösten.


    Warum erwähne ich dies am Anfang eines Buches, in dem es doch um die Optimierung Ihres Anlageerfolgs geht? Ich erwähne es, um Ihnen gleich zu Beginn eine Empfehlung auf den Weg zu geben: Leben Sie, gönnen Sie sich etwas! Vor mehreren Jahren hatte ich eine Mandantin, die mich bei der Wiederanlage freigewordener Gelder um Rat bat. Ich stellte ihr einige Optionen vor, doch so richtig überzeugt war die Dame nicht. Ich fragte, ob sie denn ganz individuelle Vorstellungen habe, was mit dem Geld passieren sollte. »Ja«, sagte sie, »ich würde mir für mein Leben gern eine richtig luxuriöse Kreuzfahrt gönnen.« Obwohl also die Dame mit einem solchen Wunsch bei mir an der falschen Adresse war – schließlich bin ich Finanzcoach und Berater, aber kein Reisebüro – bestärkte ich sie in ihrem Vorhaben: »Wenn das Ihr Herzenswunsch ist, dann erfüllen Sie ihn sich. Niemand zwingt Sie dazu, das freigewordene Geld wieder anzulegen. Und Ihre Rücklagen reichen für Notfälle allemal aus.«


    Eine Kundin einfach gehen zu lassen und ins Reisebüro zu schicken – das könnte sich ein Bankberater kaum leisten, ohne gewaltige Probleme mit seinen Chefs zu bekommen. Aber die Kundin ging nicht für immer. Ein paar Jahre später suchte die inzwischen betagte Dame erneut Rat, nachdem sie eine Immobilie verkauft hatte. »Sie haben mich damals so fair behandelt, indem Sie mich nicht beraten, sondern ins Reisebüro geschickt haben – Ihnen vertraue ich.«


    Das ist ein wichtiger Teil meiner Philosophie: Bei allem Streben nach Renditen dürfen Sie niemals Ihre Lebensfreude verlieren. Dieser Rat gilt im Übrigen auch für Immobilienkäufer: Die Freude an den eigenen vier Wänden mag ein paar Monate oder Jahre andauern. Doch wenn die Finanzierung des Objekts gleichsam »auf Kante genäht« ist, werden Sie eben diese Freude schnell verlieren, wenn Sie feststellen, dass Sie überall knausern müssen und sich nichts mehr erlauben können.


    Dies vorausgeschickt, möchte ich Ihnen auf den nachfolgenden Seiten zahlreiche Beispiele aus meiner Beratungspraxis vorstellen. Ich schildere Ihnen jeweils die Ausgangssituation und lege anschließend dar, welche konkreten Empfehlungen ich dann meinen Mandanten gab. Ich habe diese Form der Darstellung gewählt, weil die Geldanlage sowie die private Altersvorsorge immer Maßarbeit sein muss, damit am Ende kein Mittelmaß dabei herauskommt. Es geht also um ganz individuelle Lösungen. Dennoch bin ich mir sicher: In vielen Fällen werden Sie sich ganz oder zumindest teilweise wiedererkennen. Es ergibt nach meiner Erfahrung relativ wenig Sinn, in Ratgeber-Büchern lediglich einzelne Finanzprodukte vorzustellen und dann die Leser damit weitgehend allein zu lassen. Das ist so, als würde man Ihnen Bausteine für ein Gebäude liefern, aber keinen Bauplan.


    Nachdem ich Ihnen nun schon einiges über meine Anlage- und Beratungsphilosophie verraten habe, möchte ich Ihnen vorab weitere tragende Säulen meiner Strategie vorstellen. Sie spiegeln sich in allen in diesem Buch dargestellten Fällen wider.


    1. Es gibt keine Masterpläne.
 Jede Form der Geldanlage und privaten Altersvorsorge ist individuell.


    »One size fits all«, das mag in anderen Bereichen gelten. Wenn es jedoch um Ihre Finanzen geht, gibt es keine Größe, die allen passt. Ihre persönliche Lebenssituation, Ihr Alter, die Höhe Ihres Vermögens, Ihr Einkommen, Ihr individueller Versicherungsschutz und nicht zuletzt Ihre ganz persönlichen Ziele und Wünsche sind entscheidende Kriterien bei der Zusammenstellung der passenden Anlage- oder Vorsorgeempfehlungen. Bei Unternehmern kommen weitere wichtige Aspekte hinzu, so zum Beispiel die Übertragung der Firma an die nachfolgende Generation. Schließlich muss auch noch die Frage geklärt werden, wie viel Risiko der betreffende Kunde – ob Privatperson oder Unternehmer – einzugehen bereit ist.


    2. Setzen Sie niemals alles auf eine Karte.


    Eine möglichst breite Streuung ist das A und O einer erfolgreichen Geldanlage. So minimieren Sie Ihre Risiken und erhöhen gleichzeitig Ihre Renditechancen. Prüfen Sie selbstkritisch, ob Sie das Know-how und die Zeit dafür haben, Ihr Portfolio selbst zu diversifizieren und ständig auf dem Laufenden zu halten. Ansonsten lassen Sie sich beraten (nicht nur von Ihrem provisionsgetriebenen Bankberater) und setzen Sie auf bewährte Fonds mit erfolgreichen Managern. Einige davon stelle ich Ihnen auf den folgenden Seiten vor. Überprüfen Sie in regelmäßigen Abständen Ihre Anlageformen, gegebenenfalls gemeinsam mit Ihrem Berater. Denn was heute goldrichtig ist, kann schon morgen bei veränderten Rahmenbedingungen falsch sein. Eine breite Streuung bedeutet auch, nicht allein auf einen Produktanbieter, also zum Beispiel nur eine Fondsgesellschaft, zu setzen. Streuung ist extrem wichtig für eine erfolgreiche und risikominimierte Geldanlage. Doch verzetteln sollten Sie sich auch nicht.


    3. Investieren Sie niemals alles auf einen Schlag.


    Im Leben ist nur der Tod alternativlos. Sonst nichts. Wenn Sie zum Beispiel unsicher sind, ob Sie noch in einen schon heißgelaufenen Aktienmarkt investieren sollten, warten Sie in Ruhe ab, oder stecken Sie nur einen kleinen Teil des Geldes etwa in einen Aktienfonds, das Ihnen zur Anlage zur Verfügung steht. Parken Sie das restliche Geld vorübergehend auf einem Tagesgeldkonto, auch wenn es dafür aktuell nur extrem geringe Zinsen gibt. Lieber begnügen Sie sich mit 0,5 % Zinsen, als an der Börse nach einer kräftigen Korrektur 10 % Verlust zu erleiden. Gerade wenn an den Märkten Blasen drohen, sollten Sie Ihr Investment zeitlich strecken.


    4. Ohne Aktien gelingt kein Vermögensaufbau.


    Am Ende dieses Buches stelle ich Ihnen die sogenannte 72er-Regel vor. Sie gibt an, wie lange es dauert, bis Sie Ihr Vermögen in Abhängigkeit von der jeweiligen Zinshöhe verdoppelt haben. Bei einem Zinssatz von 2 % dauert es in etwa 36 Jahre (72 : 2). Das heißt, wenn Sie heute 45 Jahre alt sind, werden Sie sich erst als 81-Jähriger über die Verdoppelung Ihres Vermögens freuen. Mit Verlaub: Die Vermutung liegt nahe, dass sich dann allmählich schon Ihre Erben freuen werden. Wenn Sie hingegen eine Verzinsung von 4% erreichen, haben Sie Ihr Kapital in 18 Jahren verdoppelt. Dann verfügen Sie rechtzeitig zum Eintritt in den Ruhestand über ein ansehnliches Vermögen und können das Leben weiter genießen. Eine vierprozentige Verzinsung über einen so langen Zeitraum erreichen Sie jedoch mit großer Wahrscheinlichkeit niemals mit konventionellen Sparprodukten. Das heißt, ohne einen überschaubaren Aktienanteil im Depot dürfte es sehr schwer sein, ein größeres Vermögen aufzubauen. Doch auch dabei gilt: streuen, streuen, streuen. Der Aktienanteil sollte im Portfolio nicht dominieren, es sei denn, Sie sind ein Anleger, der ganz bewusst höhere Risiken eingehen möchte, um entsprechende Renditen zu erzielen. Für alle anderen Leser aber gilt: Einen kleineren (oder auch größeren, je nach individuellem Wunsch des Anlegers) Aktienanteil kann man sich zum Beispiel mit einem Mischfonds oder einem gut gemanagten Aktienfonds ins Depot holen.


    Ich wünsche Ihnen eine aufschlussreiche Lektüre und viel Erfolg bei Ihrer Geldanlage!


    Ihr Antonio Sommese


    Mainz, im Januar 2016

  


  
    1. Kapitel
Die ersten Schritte – meine Insider-Tipps für Berufsanfänger


    Gratulation! Sie haben Ihr Studium oder Ihre Berufsausbildung erfolgreich abgeschlossen und treten nun Ihren ersten festen Job an. Sie werden in der Regel ab sofort mehr Geld verdienen als in den Jahren zuvor. Das verschafft Ihnen neue finanzielle Spielräume. Wer mindestens 40 Jahre Arbeit vor sich hat, dürfte in dieser Lebensphase sicher noch nicht an die Altersversorgung denken. Auch eine eigene Immobilie haben anfangs nur wenige Berufsanfänger im Fokus. In den eigenen vier Wänden zu wohnen, hat zwar eine Reihe von Vorteilen, auf die ich später noch näher eingehen werde, doch mit Anfang oder Mitte Zwanzig haben Berufsanfänger verständlicherweise andere Prioritäten. Der inzwischen schon sehr betagte Kleinwagen, den sie vielleicht zum Abitur von den Großeltern geschenkt bekamen, soll einem neuen, sportlicheren Modell weichen. Manche gönnen sich nun eine größere Mietwohnung, für die natürlich passende Möbel und Unterhaltungselektronik angeschafft werden müssen. Viele denken zudem über die Gründung einer Familie nach. Und eine Fernreise nach all den Strapazen der Ausbildung oder des Studiums wäre sicher ebenfalls nicht schlecht. Kurzum: Es gibt zahlreiche Dinge, für die Sie jetzt Geld brauchen. Dinge, die Ihnen aus nachvollziehbaren Gründen wichtiger erscheinen als Sparverträge, Aktiendepots oder Versicherungspolicen. Und außerdem sind Sie neu im Job und arbeiten an Ihrer Karriere. Sie wollen richtig gut sein. Wer hat da noch den Kopf frei für die Themen Geldanlage und individuelle Absicherung? Sie sind Mitglied einer gesetzlichen Krankenkasse – das genügt Ihnen fürs Erste.


    1.1 Vermögenswirksame Leistungen – kein Geld verschenken


    Wirklich? Ich kann zwar jeden jungen Menschen verstehen, der so denkt. Doch der Betreffende sollte wissen: Er verschenkt erstens bares Geld und geht zweitens unkalkulierbare Risiken ein. Risiken, die im schlimmsten Fall die Karriere eines jungen Mannes oder einer jungen Frau jäh beenden können. Denn längst nicht jeder erbt von seinen Großeltern oder Eltern so große Summen, dass er oder sie gegen alle Schicksalsschläge gefeit ist. Und außerdem, um Niki Lauda in einem erfolgreichen Werbespot einer österreichischen Direktbank zu zitieren: »Haben Sie etwa was zu verschenken?«


    Man soll es nicht glauben, aber viele Bundesbürger müssten diese eigentlich rhetorisch gestellte Frage mit einem »Ja« beantworten. Denn rund 23 Millionen Angestellte, Auszubildende, aber auch Beamte und Soldaten haben Anspruch auf vermögenswirksame Leistungen (abgekürzt VL). Aber nur etwa 14 Millionen machten davon im Jahr 2012 auch Gebrauch (Wirtschaftswoche, 22.11.12). Seitdem dürfte sich an dieser Zahl nicht viel geändert haben. Es bringt nichts, ist zu kompliziert, davon profitieren nur Menschen mit sehr geringem Einkommen – so lauten die Vorurteile gegenüber den vermögenswirksamen Leistungen. Weshalb diese Sichtweise falsch ist und was Sie mit Ihren VL machen können, erfahren Sie auf den nachfolgenden Seiten.


    Tatsächlich profitieren Sie gleich zweifach: Sie bekommen in den meisten Fällen zusätzliches Geld von Ihrem Arbeitgeber und darüber hinaus im Rahmen der geltenden Einkommensgrenzen noch ein finanzielles »Sahnehäubchen« vom Staat. Wer mag sich das schon entgehen lassen? Was Ihr Arbeitgeber zahlt, ist in den entsprechenden Tarifverträgen, in Betriebsvereinbarungen oder in Ihrem individuellen Arbeitsvertrag geregelt. Es handelt sich um eine Geldleistung, die zusätzlich zum Lohn oder Gehalt gezahlt wird. Die gesetzliche Grundlage hierfür ist das Fünfte Vermögensbildungsgesetz.


    Doch grau ist alle Theorie. Was bedeutet das in der Praxis? Sie können pro Jahr bis zu 480 Euro vermögenswirksam anlegen. Das entspricht monatlich also 40 Euro. Im Idealfall zahlt Ihr Arbeitgeber den kompletten Betrag. In manchen Branchen und Regionen kann der Arbeitgeber-Beitrag allerdings auch deutlich geringer ausfallen. Er liegt aktuell zwischen 6,65 und 40 Euro. Zahlt Ihr Chef in einem solchen Fall weniger als 40 Euro, so können Sie ihn bitten, die restliche Summe bis zum monatlichen Höchstbetrag von 40 Euro trotzdem zu zahlen. Das Geld wird dann einfach von Ihrem Lohn oder Gehalt abgezogen. Die VL-Beiträge überweist Ihr Arbeitgeber auf ein Konto, das Sie zunächst einmal benennen müssen und das den gesetzlichen Anforderungen an diese Vorsorgeform entsprechen muss. Das ist wichtig, denn nur dann erhalten Sie zusätzlich die Arbeitnehmersparzulage des Staates. Diese beträgt ...


    • 20 % der folgenden vermögenswirksamen Leistungen, beschränkt auf maximal 400 Euro jährlich:


    – Sparbeiträge des Arbeitnehmers aufgrund eines Sparvertrags über Wertpapiere oder andere Vermögensbeteiligungen


    – Aufwendungen des Arbeitnehmers aufgrund eines Wertpapier-Kaufvertrags


    – Aufwendungen des Arbeitnehmers aufgrund eines Beteiligungs-Vertrags oder eines Beteiligungs-Kaufvertrags


    • 9 % der folgenden Leistungen, beschränkt auf maximal 470 Euro jährlich:


    – Aufwendungen des Arbeitnehmers nach den Vorschriften des Wohnungsbau-Prämiengesetzes (Bausparvertrag)


    – Aufwendungen des Arbeitnehmers zum Bau, zum Erwerb, zum Ausbau oder zur Erweiterung eines im Inland gelegenen Wohngebäudes oder einer im Inland gelegenen Eigentumswohnung, zum Erwerb eines im Inland gelegenen Grundstücks zum Zwecke des Wohnungsbaus


    Im Klartext: Sie können mit Ihren VL-Zahlungen


    


    • regelmäßig in einen Wertpapier-Sparplan investieren,


    • in einen Bausparvertrag einzahlen oder


    • einen Baukredit tilgen,


    und Sie erhalten hierfür die Arbeitnehmersparzulage. Beide Zulagen (9 und 20 %) können mit den entsprechenden Anlageformen auch in Ergänzung zueinander in Anspruch genommen werden.
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